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Miıt dernPerson
Das Leid der anderen als Herausforderung SeelsorgerInnen
Miıtleıid kann ZU. eigenen Leid werden. Das erfahren SZUNZ hesonders jene, die auch IM
eru leidenden enschen begegnen Wiıe können Seelsorgerinnen und Seelsorger mit
dem Schmerz und der NMAC: anderer umgehen? Wıe können S1e ganzheitlich mitlei-
den und dennoch glücklich werden? Unser uLtfOr ıst Priester der Diözese Paderborn und
ArbDeıitfe: als Professor astoraltheologie und Pastoralpsychologie Priesterseminar,
In der Persönlichkeitsentwicklung und der therapeutischen Begleitung. (Redaktion

„Der UnscC ach der Landschaft meinschaft nicht mehr wächst, sondern
jenseıits der ITränengrenze bstirbt

nicht, Wer als SeelsorgerIn dem Leid der
der unsch, den Blütenfrü  ıng Gestalt leidender Menschen und der
halten, Gestalt leidvoller Strukturen begegnet,
der SC. verschont bleiben, wird schnell spuren, ass das

nicht Ganze, das Herz sSe1INeEeSs Dienstes
geht Das Leid des anderen ist sicherEs die Bıtte cht eine seelsorgliche Herausforde-‚..dass WITr aus der Flut,

ass WITFr aus der Löwengrube und unter anderen, sondern vielleicht
dıe Herausforderung SCHIeC diedem feurigen fen seelsorgliche Existenz und das seel-immer versehrter und ımmer heiler

STEeTSsS VO:  a sorgliche andeln.

selbst Der praktischen eologie el
die Aufgabe SeelsorgerInnen mıtentlassen werden.“

Domin} der nötigen Sensi  1a und den nOÖU-
gCn Grundkompetenzen auszurusten,

II‘  t der gaNZEN Person billiger geht den Leidenden und sich selbst
VO  D „immer versehrter und 1M-s nicht!“ sagte mMI1r Anfang
Imer heiler“” sich selbst entlassen.meıner Ausbildung jemand, der mir

ZU. Vorbild meılınes seelsorglichen Das Leid der anderen VOT eiıne
Einsatzes geworden ist. oppelte Herausforderung: Zum einen
Und ich versuche immer wieder mich geht CS die ompetenz, dem €e1-
aran erinnern, WE ich mich auf- denden Menschen hilfreich und förder-
mache, mıiıt JjJungen ern eın fr  S Vel“- iıch begegnen. Zum anderen MUS-
storbenes Ya| tragen, SE die Spuren der Konfrontation mıt
eınen schwer depressiven Menschen dem Leiden anderer en des Seel-

besuchen, W ich verwickelt WeTr- sorgers  er Seelsorgerin aufgegriffen
de die Kämpfe eines Priesters, der werden.

seine en ringt, der spure, Leiden und Leidbewältigung tragen
ass eiıne Gemeinde der rdensge- immer die konkreten Gesichter VO:  5

Domin/A Felger, Vielleicht eiıne Lilie. Gnadenthal, Hünfelden 1999, 21
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Mit der ganzen Person 
Das Leid der anderen als Herausforderung an SeelsorgerInnen 

Mitleid kann zum eigenen Leid werden. Das erfahren ganz besonders jene, die auch im 
Beruf leidenden Menschen begegnen. Wie können Seelsorgerinnen und Seelsorger mit 
dem Schmerz und der Ohnmacht anderer umgehen? Wie können sie ganzheitlich mitlei­
den und dennoch glücklich werden? Unser Autor ist Priester der Diözese Paderborn und 
arbeitet als Professor für Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie am Priesterseminar, 
in der Persönlichkeitsentwicklung und der therapeutischen Begleitung. (Redaktion) 

"Der Wunsch nach der Landschaft 
jenseits der Tränengrenze 
taugt nicht, 
der Wunsch, den Blütenfrühling zu 
halten, 
der Wunsch, verschont zu bleiben, 
taugt nicht. 

Es taugt die Bitte ... 
... dass wir aus der Flut, 
dass wir aus der Löwengrube und 
dem feurigen Ofen 
immer versehrter und immer heiler 
stets von neuem 
zu uns selbst 
entlassen werden." 
Hilde DominI 

"Mit der ganzen Person - billiger geht 
es nicht!" - so sagte mir am Anfang 
meiner Ausbildung jemand, der mir 
zum Vorbild meines seelsorglichen 
Einsatzes geworden ist. 
Und ich versuche immer wieder mich 
daran zu erinnern, wenn ich mich auf­
mache, mit jungen Eltern ein früh ver­
storbenes Kind zu Grabe zu tragen, 
einen schwer depressiven Menschen 
zu besuchen, wenn ich verwickelt wer­
de in die Kämpfe eines Priesters, der 
um seine Identität ringt, oder spüre, 
dass eine Gemeinde oder Ordensge-

meinschaft nicht mehr wächst, sondern 
allmählich abstirbt. 
Wer als SeelsorgerIn dem Leid in der 
Gestalt leidender Menschen und in der 
Gestalt leidvoller Strukturen begegnet, 
wird schnell spüren, dass es um das 
Ganze, um das Herz seines Dienstes 
geht. Das Leid des anderen ist sicher 
nicht eine seelsorgliche Herausforde­
rung unter anderen, sondern vielleicht 
die Herausforderung schlechthin an die 
seelsorgliche Existenz und das seel­
sorgliche Handeln. 
Der praktischen Theologie fällt dabei 
die Aufgabe zu, SeelsorgerInnen mit 
der nötigen Sensibilität und den nöti­
gen Grundkompetenzen auszurüsten, 
den Leidenden und sich selbst stets 
von neuem "immer versehrter und im­
mer heiler" zu sich selbst zu entlassen. 
Das Leid der anderen führt vor eine 
doppelte Herausforderung: Zum einen 
geht es um die Kompetenz, dem lei­
denden Menschen hilfreich und förder­
lich zu begegnen. Zum anderen müs­
sen die Spuren der Konfrontation mit 
dem Leiden anderer im Leben des Seel­
sorgers / der Seelsorgerin aufgegriffen 
werden. 
Leiden und Leidbewältigung tragen 
immer die konkreten Gesichter von 

I H. Domin/A. Feiger, Vielleicht eine Lilie. Gnadenthai, Hünfelden 1999, 21. 
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Menschen. Diese lassen sich etz che, mıiıt der Zerbrechlichkeit, mıt der
nicht systematıisıeren. Ich möchte mich Endlichkeit.”®* Dies gilt nıicht LIUT ganNzZ
er meınem Beitrag VOINl den kon- allgemeın für jeden VO  5 Men-
kreten Fragen bewegen lassen, die das schen und insbesondere für die heutige
Leid der anderen en der verdec Gesellschaft VO  5 Selbstverwirklichung

die SeelsorgerInnen tellt, WE S1e und Wellness uch SeelsorgerInnen
den Anruf des Leidenden spuren: als pastoraanund die IC

Was bewegt mich, WEe ich mich als Ganze sSind der Gefahr, Leiden
Leidenden zuwende? bagatellisieren der auszublenden, 1N-
Was hilft mıir, das Leiden verste- dem S1e die „bewährten“ Strategien
hen und meın Handeln orientie- VO  5 Leidensflucht, Leidensverachtung
ren? und Leidensvernichtung praktizieren.

Wer das Leiden hei sıch selbst NICiWas hılft mur, Leidenden helfen?
Wilıe ich für mich, WE ich schauen kann, wird Mühe aDen, sıch dem
mich Leidenden zuwende? Leidenden zuzuwenden.
Was hoffe ich, WE ich Leidenden
helfe? 1.2 ption für die Diakonie

Herausforderung die aher ist mehr als sinnvoll, sich all-
seelsorglichen Grundoptionen äglich immer wieder Erinnerung

rufen, ass Jesus stus als Urbild
Was bewegt mich, WE ich mich Lei- des Seelsorgers dıe Verkündigung des
denden zuwende? Diese rage ist bei- Reiches Gottes und den Heilungsauftrag
el och nicht eantwortet Muss ich untrennbar zusammengebunden hat (zum
eigentlich wirklich? ıbt eıne Ent- eispiel 9,2) Der Dienst Le1-
schuldigung? Warum eigentlich ich denden und WE möglich die He:i-
und kein anderer? lung beziehungsweise Verwandlung
Die Erzählung VO: Barmherzigen Sa- Von Leiden Sind Prüfkriterium für die
mariıter macht eutlich, ass 5 aNsC- Authentizität seelsorglichen Handelns

Mit anderen Worten: Wenn Seelsor-sichts der allgemein menschlichen und
gesellschaftlich Jegitimierten Leidver- geriInnen sich entscheiden, der 1aK0O-
meidungstendenzen eINe Vergewisse- nisch heilenden Seelsorge den Vorrang

und situationsbezogene tuali- VOT vielen welılteren Tätigkeiten g_
sıierung der seelsorglichen otivatlo- ben, die S1Ee bei der1eder YTWAaTr-
1ien braucht, NC vorüberzugehen. tungen auch könnten, dürfen S1e
Das Leiden ıst die Herausforderung, sıcher sSeIn, richtig liegen.
die seelsorglichen Grundoptionen Je-
suanısch auszurichten.? 1.3 ption für Räume der BezZeznung miıt

den Leidenden1.1 Die Krankheit, NIC: leiden können
„Zu den och wenigsten gelösten Es ist eiıne große Herausforderung,
Schlüsselproblemen unNnserIer Zivilisa- pastoralen Alltag die Nähe ZUIN lei-
tion gehört der Umgang mıiıt der chwa- denden Menschen und das Gefühl für

Baumgartner, Pastoralpsychologie: Einführung die Praxıs heilender Seelsorge, Düsseldorf 1990,
H.E Richter, Der Gotteskomplex. Die Geburt und die Krise des Glaubens die Allmacht des Men-
schen. RKeinbek bei Hamburg 1979,
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Menschen. Diese lassen sich letztlich 
nicht systematisieren. Ich möchte mich 
daher in meinem Beitrag von den kon­
kreten Fragen bewegen lassen, die das 
Leid der anderen offen oder verdeckt 
an die SeelsorgerInnen stellt, wenn sie 
den Anruf des Leidenden spüren: 
• Was bewegt mich, wenn ich mich 

Leidenden zuwende? 
• Was hilft mir, das Leiden zu verste­

hen und mein Handeln zu orientie­
ren? 

• Was hilft mir, Leidenden zu helfen? 
• Wie sorge ich für mich, wenn ich 

mich Leidenden zuwende? 
• Was hoffe ich, wenn ich Leidenden 

helfe? 

1. Herausforderung an die 
seelsorglichen Grundoptionen 

Was bewegt mich, wenn ich mich Lei­
denden zuwende? Diese Frage ist bei­
leibe noch nicht beantwortet. Muss ich 
eigentlich wirklich? Gibt es keine Ent­
schuldigung? Warum eigentlich ich 
und kein anderer? 
Die Erzählung vom Barmherzigen Sa­
mariter macht deutlich, dass es ange­
sichts der allgemein menschlichen und 
gesellschaftlich legitimierten Leidver­
meidungstendenzen eine Vergewisse­
rung und situationsbezogene Aktuali­
sierung der seelsorglichen Motivatio­
nen braucht, um nicht vorüberZiugehen. 
Das Leiden ist die Herausforderung, 
die seelsorglichen Grundoptionen je­
suanisch auszurichten.2 

1.1 Die Krankheit, nicht leiden zu können 

"Zu den noch am wenigsten gelösten 
Schlüsselproblemen unserer Zivilisa­
tion gehört der Umgang mit der Schwä-
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ehe, mit der Zerbrechlichkeit, mit der 
Endlichkeit."3 Dies gilt nicht nur ganz 
allgemein für jeden von uns Men­
schen und insbesondere für die heutige 
Gesellschaft von Selbstverwirklichung 
und Wellness. Auch SeelsorgerInnen 
als pastoral Handelnde und die Kirche 
als Ganze sind in der Gefahr, Leiden zu 
bagatellisieren oder auszublenden, in­
dem sie die "bewährten" Strategien 
von Leidensflucht, Leidensverachtung 
und Leidensvernichtung praktizieren. 
Wer das Leiden bei sich selbst nicht an­
schauen kann, wird Mühe haben, sich dem 
Leidenden zuzuwenden. 

1.2 Option für die Diakonie 

Daher ist es mehr als sinnvoll, sich all­
täglich immer wieder in Erinnerung zu 
rufen, dass Jesus Christus als Urbild 
des Seelsorgers die Verkündigung des 
Reiches Gottes und den Heilungsauftrag 
untrennbar zusammengebunden hat (zum 
Beispiel Lk 9,2). Der Dienst am Lei­
denden und - wenn möglich - die Hei­
lung beziehungsweise Verwandlung 
von Leiden sind Prüfkriterium für die 
Authentizität seelsorglichen Handelns. 
Mit anderen Worten: Wenn Seelsor­
gerInnen sich entscheiden, der diako­
nisch heilenden Seelsorge den Vorrang 
vor vielen weiteren Tätigkeiten zu ge­
ben, die sie bei der Vielzahl der Erwar­
tungen auch tun könnten, dürfen sie 
sicher sein, richtig zu liegen. 

1.3 Option für Räume der Begegnung mit 
den Leidenden 

Es ist eine große Herausforderung, im 
pastoralen Alltag die Nähe zum lei­
denden Menschen und das Gefühl für 

2 1. Baumgartner, Pastoralpsychologie: Einführung in die Praxis heilender Seelsorge, Düsseldorf 1990, 
88. 

3 H. E. Richter, Der Gotteskomplex. Die Geburt und die Krise des Glaubens an die Allmacht des Men­
schen. Reinbek bei Hamburg 1979, 129. 
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leidbringende Strukturbedingungen Von grundsätzlicher Bedeutung ist die
bewahren un: aktıv aufzusuchen. Leid persönliche Ane1gnung eINes 1mM Alltag
ist (Im Gegensatz Konferenzen, (oOt- der Seelsorge leidens-tauglichen Kog@n1-
tesdienstzeiten und Pfarrfesten) nicht H0-emotionalen Koordinatensystems, das
planbar. Der Terminkalender vieler die omplexe Anthropologie un Theo-
SeelsorgerInnen siehter aum Zeit- logie des el In das eigene, persOn-
raume für leid-nahes Dasein un e1i1d- ich gepragte en un: Handeln
heilendes Handeln V, hineinbuchstabiert. Es geht1 EX1S-
I ies Silt auch für die örtliche ähe tentiell die eigene Lebens- un
Z} eidenden DIie evıdenten (Irte Handlungstähigkeit.
des Leidens der Gesellschaft, also
die Krankenhäuser, die Unfallstellen, 77 Grundströme des €e1LlSs
die ltenheime, die sOz1lalen TenNnn-
punkte, die Bahnhofsvorplätze, die SeelsorgerInnen brauchen 1M Alltag
psychiatrischen inıken, die Familien, eın praktisch-theologisches Verste-

denen geschlagen, Missbrauch erlit- ens- un:! Handlungsmodell, das die
ten, Alkoholismus ertragen nd 1M Prüfung besteht, dıe leidgeprägte UnNn-
er angsam gestorben wird, Sind für heilsperspektive der Welt In dıie geschenkte
die me1lsten SeelsorgerInnen nıicht die übergeordnete Heıilsperspektive hINneiInZU-
bevorzugten Lebensorte. Stellen Denn Das Leiden ist AaUuUs theo-
Tatsächliche Verantwortungsübernah- logischer a nicht selbstmächtig.

un! praktizierte Hilfsbereitschaft Für das Engagement wird 5 er
wachsen muiıt der erlebten un erlitte- entscheidend se1n, auch un gerade

angesichts des Leidens unbeirrbar dieen ähe ZUI1 Opfer (vgl Altruismus-
forschung). Es ıst Aaher auch angesichts Heilsdynamik des Lebens und die
des pastoralen Wandels PINE hesondere Grundströme des e1lls 1 en des

Menschen In den{ nehmen.‘* Diestrukturelle ufzabe, eidsensıible und e1d-
nahe Seelsorgskonzepte Z entwickeln. Es theologische Heilsperspektive wählt
braucht Konzepte für räumliche ähe auch un! gerade 1n den Momenten des
un zeitliches Potential! Leidens die STETS anwesenden Frag-

men des heilshaft geschenkten (Je-
Herausforderung das theolo- ingens ohne e1 für die rlebte

gische Verstehen, Deuten, Handeln Bedrängnis des Unheils emotional
sensibel werden (vgl. Abbildung).

Was mMIr, das Leiden verstehen
un meın Handeln orientieren?

imagınarer Pol
des vollkommenenLeid Gelingens

Unheil

iımagınarer 1201 eildes vollkommenen
Scheiterns Focus der Seelsorge

echer, Die leisen Seiten der Weihnacht. Innsbruck 1995,
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leidbringende Strukturbedingungen zu 
bewahren und aktiv aufzusuchen. Leid 
ist (im Gegensatz zu Konferenzen, Got­
tesdienstzeiten und Pfarrfesten) nicht 
planbar. Der Terminkalender vieler 
SeelsorgerInnen sieht daher kaum Zeit­
räume für leid-nahes Dasein und leid­
heilendes Handeln vor. 
Dies gilt auch für die örtliche Nähe 
zum Leidenden. Die evidenten Orte 
des Leidens in der Gesellschaft, also 
die Krankenhäuser, die Unfallstellen, 
die Altenheime, die sozialen Brenn­
punkte, die Bahnhofsvorplätze, die 
psychiatrischen Kliniken, die Familien, 
in denen geschlagen, Missbrauch erlit­
ten, Alkoholismus ertragen und im 
Alter langsam gestorben wird, sind für 
die meisten SeelsorgerInnen nicht die 
bevorzugten Lebensorte. 
Tatsächliche Verantwortungsübernah­
me und praktizierte Hilfsbereitschaft 
wachsen mit der erlebten und erlitte­
nen Nähe zum Opfer (vgl. Altruismus­
forschung) . Es ist daher auch angesichts 
des pastoralen Wandels eine besondere 
strukturelle Aufgabe, leidsensible und leid­
nahe Seelsorgskonzepte zu entwickeln. Es 
braucht Konzepte für räumliche Nähe 
und zeitliches Potential! 

2. Herausforderung an das theolo­
gische Verstehen, Deuten, Handeln 

Was hilft mir, das Leiden zu verstehen 
und mein Handeln zu orientieren? -

imaginäre r Pol 

Leid 
Unheil 
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Von grundsätzlicher Bedeutung ist die 
persönliche Aneignung eines im Alltag 
der Seelsorge leidens-tauglichen kogni­
tiv-emotionalen Koordinatensystems, das 
die komplexe Anthropologie und Theo­
logie des Leids in das eigene, persön­
lich geprägte Leben und Handeln 
hineinbuchstabiert. Es geht dabei exis­
tentiell um die eigene Lebens- und 
Handlungsfähigkeit. 

2.1 Grundsträme des Heils 

SeelsorgerInnen brauchen im Alltag 
ein praktisch-theologisches Vers te­
hens- und Handlungsmodell, das die 
Prüfung besteht, die leidgeprägte Un­
heils perspektive der Welt in die geschenkte 
übergeordnete Heilsperspektive hineinzu­
stellen. Denn: Das Leiden ist aus theo­
logischer Sicht nicht selbstmächtig. 
Für das Engagement wird es daher 
entscheidend sein, auch und gerade 
angesichts des Leidens unbeirrbar die 
Heilsdynamik des Lebens und die 
Gnmdströme des Heils im Leben des 
Menschen in den Blick zu nehmen.' Die 
theologische Heilsperspektive wählt 
auch und gerade in den Momenten des 
Leidens die stets anwesenden Frag­
mente des heilshaft geschenkten Ge­
lingens - ohne dabei für die erlebte 
Bedrängnis des Unheils emotional un­
sensibel zu werden (vgl. Abbildung). 

imaginärer Pol 
des vollkommenen 
Gelingens 

./GlÜck 
/' Heil des vollkommenen 

Scheite rns 
Focus der Seelsorge 

, R. Stecher, Die leisen Seiten der Weihnacht. lnnsbruck 1998, 12. 
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kın olches Der ensch ist 1m Leiden nıe allein:pastoraltheologisches
Grundmode kann als „saluto-gene- Jesus Christus hat gelitten und STE
tisch“” bezeichnet werden.? Es ist g_ dem Leidenden bei

Leiden ist wI1e bei Jesus Christusennzeichne Urc die orthopraktı-
sche Priorität der Heilsperspektive urchgang ZUT Auferstehung.
auch und gerade angesichts des Le1l- Das Leid ist der „Preis der Liebe”
ens Sie wagt CS, das Leiden jedem Das Leid ist VO:  - Gott nicht gewollt,

sondern der Freiheit des Men-Zeitpunkt und jeder Gestalt Ad1iıZU-
schauen und zugleic. ensibel und schen willen zugelassen).
unbeirrbar agen Was/wer MAaC: Das Leid ist Kennzeichen des endli-
dıich el Was/wer führt dıch ZUTYT 'oll- chen eschöpfs („Existential der
endung? Endlichkeit”).
Diese ganzheitlich heilsame Orientie- Das Leid ist olge der (Erb-)Schuld

„Sold der dell Existential alsrun ist auch dann möglich, WE das
Leiden innerweltlich nahezu ohne Ma{s olge der Erbsünde und Einzel-

sSeıin scheint und kein Ende kennt fall auch olge persönlicher Schuld)
Sie nımmt ernst, ass jedem Zeıt- Das Leiden ist der OUrt, dem die

Herrlic  el des Handelns hristipunkt des Lebens Gelingen und Leiden
gleichermaßen anwesend SINd, aber offenbar werden soll
VO:  - Gott her gnadenhaft auf das eil Das Leiden ist Ort der He1ilmsu-

ausgerichtet werden. Die saluto- chung, Prüfung und Reifung des
genetische Stellungnahme ZU  I Leiden Glaubenden
fokusstert den 1C: und das Handeln des Wer eidet, o1g Christus beson-

derer Weise ım Kreuz ach und e-Seelsorgers auf die Dynamik des €e1ls
gesichts des Leidens ganzt, W ds den Leiden hris

och fehlt.
Kurzformeln der Sinnstiftung Leiden Zzählt nichts Vergleich mıiıt

der künftigen Herrlic  el
nier dem ruck des Leidens ZeTt- 9 us  S
bricht die Stimmigkeıt der Welt Wer Ich möchte dieser Stelle äufß ersten
als SeelsorgerIn leidvollen Kontex- Wert darauf Jegen, ass diese durchaus
ten VOT allem der Tatsprache das nicht erschöpfende Zusammenstellung
Heil verkünden möchte, braucht Von „Kurzformeln der Sinnstiftung”
intergrun als praktisch-theologisches nächst für den Seelsorger selbst g_
Handwerkszeug „Kurzformeln des Heils”, acC ıst. Er der S61 INUSS einige davon
die theologisch verantwortbar e1- selbst exX1iSsStenue. muıt dem Herzen für
1ien Sinn beziehungsweise eın Gefühl tragfähig halten können. Die salutoge-
für das Verstehen der Welt vermitteln netische pastorale Kompetenz wird
können. darın bestehen, sensibel auf die Verste-
Die theologische und spirituelle radi- henssuche des Leidenden antwor-
tiıon hat sich ber ahrhunderte be- ten und erspüren, aus welcher Sinn-
müht, solche Kurzformeln der innstif- quelle der eiıdende ehesten Kraft

ZUT Verfügung stellen. schöpfen kann.

Jacobs, Salutogenese. Eine pastoralpsychologische Studie seelischer Gesundheıit, Kessourcen
und mıit Belastung bei Seelsorgern, Würzbur 2000

Haag, Leid, Leiden. Biblisch-theologisch, 1n 782—-783; äffner, Leid, en. Theo-
logisch-ethisch. a.a.Q0.,, —785; Weber, Leid und eiden, LIhK? (1961) 926—-928
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Ein solches pastoraltheologisches 
Grundmodell kann als "saluto-gene­
tisch" bezeichnet werden.5 Es ist ge­
kennzeichnet durch die orthoprakti­
sche Priorität der Heilsperspektive 
auch und gerade angesichts des Lei­
dens. Sie wagt es, das Leiden zu jedem 
Zeitpunkt und in jeder Gestalt anzu­
schauen und zugleich sensibel und 
unbeirrbar zu fragen: Was/wer macht 
dich heil? Was/wer führt dich zur Voll­
endung? 
Diese ganzheitlich heilsame Orientie­
rung ist auch dann möglich, wenn das 
Leiden innerweltlich nahezu ohne Maß 
zu sein scheint und kein Ende kennt. 
Sie nimmt ernst, dass zu jedem Zeit­
punkt des Lebens Gelingen und Leiden 
gleichermaßen anwesend sind, aber 
von Gott her gnadenhaft auf das Heil 
hin ausgerichtet werden. Die saluto­
genetische Stellungnahme zum Leiden 
fokussiert den Blick und das Handeln des 
Seelsorgers auf die Dynamik des Heils an­
gesichts des Leidens. 

2.2 Kurzformein der Sinnstiftung 

Unter dem Druck des Leidens zer­
bricht die Stimmigkeit der Welt. Wer 
als SeelsorgerIn in leidvollen Kontex­
ten vor allem in der Tatsprache das 
Heil verkünden möchte, braucht im 
Hintergrund als praktisch-theologisches 
Handwerkszeug "Kurzformein des Heils", 
die - theologisch verantwortbar - ei­
nen Sinn beziehungsweise ein Gefühl 
für das Verstehen der Welt vermitteln 
können. 
Die theologische und spirituelle Tradi­
tion hat sich über Jahrhunderte be­
müht, solche Kurzformeln der Sinnstif­
tung zur Verfügung zu stellen.6 
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• Der Mensch ist im Leiden nie allein: 
Jesus Christus hat gelitten und steht 
dem Leidenden bei. 

• Leiden ist wie bei Jesus Christus 
Durchgang zur Auferstehung. 

• Das Leid ist der "Preis der Liebe" 
(Das Leid ist von Gott nicht gewollt, 
sondern um der Freiheit des Men­
schen willen zugelassen). 

• Das Leid ist Kennzeichen des endli­
chen Geschöpfs ("Existential der 
Endlichkeit"). 

• Das Leid ist Folge der (Erb-)Schuld 
("Sold der Sünde": Existential als 
Folge der Erbsünde und im Einzel­
fall auch Folge persönlicher Schuld). 

• Das Leiden ist der Ort, an dem die 
Herrlichkeit des Handelns Christi 
offenbar werden soll. 

• Das Leiden ist Ort der Heimsu­
chung, Prüfung und Reifung des 
Glaubenden. 

• Wer leidet, folgt Christus in beson­
derer Weise im Kreuz nach und er­
gänzt, was an den Leiden Christi 
noch fehlt. 

• Leiden zählt nichts im Vergleich mit 
der künftigen Herrlichkeit. 

• usw. 
Ich möchte an dieser Stelle äußersten 
Wert darauf legen, dass diese durchaus 
nicht erschöpfende Zusammenstellung 
von "Kurzformein der Sinnstiftung" zu­
nächst für den Seelsorger selbst ge­
dacht ist. Er oder sie muss einige davon 
selbst existentiell mit dem Herzen für 
tragfähig halten können. Die salutoge­
netische pastorale Kompetenz wird 
darin bestehen, sensibel auf die Verste­
henssuche des Leidenden zu antwor­
ten und zu erspüren, aus welcher Sinn­
quelle der Leidende am ehesten Kraft 
schöpfen kann. 

5 C. Jacobs, Salutogenese. Eine pastoralpsychologische Studie zu seelischer Gesundheit, Ressourcen 
und Umgang mit Belastung bei Seelsorgern, Würzburg 2000. 

6 E. Haag, Leid, Leiden. Biblisch-theologisch, in: LThK' 6 (1997) 782-783; G. Häffner, Leid, Leiden. Theo­
logisch-ethisch. In: a.a.O., 784-785; L.M. Weber, Leid und Leiden, in: LThK' 6 (1961) 926-928. 
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2.3 Kurzformeln der Handlungsorien- setzen Die Praxis der Seelsorge aANSC-
sichts des Leidens 1st eıne Praxis derl1erung

Vor jedem einzelnen Akt pastoralen ächtigen egenüber den Ohnmüächti-
CIl SeelsorgerIn und eidender enschHandelns STE eın Koordinatensys- stehen angesichts des Leidens auf einertem der pastoralen Handlungsorientie-

€e1 ist entscheidend, ass ufe. Hier mMmUusSsen alle Mac  erhält-
alles Leiden selbst nıe verherrlicht der nıSse den intergrun eten; auch

das Machtverhältnis VOIIl Helfer undgal masochistigch gesucht WIFT:! Es 1st
Hilfesuchendem, VOIN „Therapeuten“”und bleibt eın Übel.7

Auf diesem intergrun ass sich aus und „Klienten”: Angesichts des Le1i-
biblischer Perspektive eine dreifache ens hat der Seelsorger S Jjeman-

dem sSe1INE ompetenz beweisen. Erpastorale Handlungsorientierung Aa1llı-
hat dem Leidenden Dienstengeben

a) UfSTANı und Protest. Meın seelsorg- se1n! Das salutogenetische Ver-

es Handeln ist konkrete Praxıs steht sich als solıdarısches odell einer
gemeinsamen uche ach UOrientierungdes „‚Aufstands das Leid” mıt

dem Ziel der Leidüberwindung den geschenkten Fragmenten des
UrC Heilung VO  > Krankheit und eils unheiler Situation.
Von ungerechten Strukturen (vgl Herausforderung dieHeilungsauftrag der Jünger)
Mit-Tragen und Miıt-Leid Mein seel- pastoralpsychologische Handlungs-
sorgliches andeln ist retes ompetenz
und praktisches Mit- Iragen des Le1l- Was hilft mIr, den Leidenden hel-
ens der ar stellvertretendes Lei- fen? Hilfreiches und Mitge-
den (vgl 1mMmon VO  5 Cyrene) Seel- hen der SeelsorgerInnen Leidsitua-
sorgliches andeln ist Praxis des
Mit-Leids

t1ionen stellt große Herausforderungen
den Gesamtentwur seelsorglichen

C) Da-Sein Meın seelsorgliches Han- Handelns Was 1st meın 1e Wie
deln ist auch die (scheinbar) ohn- ich richtig?) und generelle (zum Be1-
mächtige und oft wortlose Anwe- spiel Empathie und und SPC-
senheit unter dem Kreuz des zielle Handlungskompetenzen (zum
Leidenden getragen VO:  > der Hoff- eispiel Krisenintervention der TAauU-
NUuN$gs, ass der chrei des Leiden- erbegleitung bei Verlust eines es
den ach Erlösung VO  a Gott beant- Spezialliteratur und Spezialausbildun-
wortet werde die Frauen A SCH g1ibt ZUT Genüge. Was fehlt, ist
Kreuzweg, Maria und Johannes eiıne Art enmodel Orientie-
unter dem euz und el hilfreichen Han-

Diese Kurzformeln der Handlungsori- delns Darum soll Folgenden
entierung lassen sich och einmal bün- gehen.
deln Seelsorgliches Handeln ıst Praxıs der
Solidarıtä der rıistien ım 1den und als 37 Dreı Zielgrößen der Förderung

heilsamer Lebensentwicklungsolche Symbol des andelns Christi
Mit dieser „Forme der Solidarität  44 uch Leiden Silt Alle Menschen
kann och einen weıteren kzen streben ach Glück! (Thomas VO:  -

Hä er, a.a.Q0O.
Schillebeeckx, Christus und die C hristen. Die Geschichte iner uen Lebenspraxis, Freiburg 1977
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2.3 KurzformeIn der Handlungsorien­
tierung 

Vor jedem einzelnen Akt pastoralen 
Handelns steht ein Koordinatensys­
tem der pastoralen Handlungsorientie­
rung. Dabei ist es entscheidend, dass 
alles Leiden selbst nie verherrlicht oder 
gar masochistisch gesucht wird. Es ist 
und bleibt ein ÜbeF 
Auf diesem Hintergrund lässt sich aus 
biblischer Perspektive eine dreifache 
pastorale Handlungsorientierung an­
geben: 8 

a) Aufstand und Protest: Mein seelsorg­
liches Handeln ist konkrete Praxis 
des "Aufstands gegen das Leid" mit 
dem Ziel der Leidüberwindung 
durch Heilung von Krankheit und 
von ungerechten Strukturen (vgl. 
Heilungsauftrag der Jünger). 

b) Mit-Tragen und Mit-Leid: Mein seel­
sorgliches Handeln ist konkretes 
und praktisches Mit-Tragen des Lei­
dens oder gar stellvertretendes Lei­
den (vgl. Simon von Cyrene). Seel­
sorgliches Handeln ist Praxis des 
Mit-Leids. 

c) Da-Sein: Mein seelsorgliches Han­
deln ist auch die (scheinbar) ohn­
mächtige und oft wortlose Anwe­
senheit unter dem Kreuz des 
Leidenden - getragen von der Hoff­
nung, dass der Schrei des Leiden­
den nach Erlösung von Gott beant­
wortet werde (die Frauen am 
Kreuzweg, Maria und J ohannes 
unter dem Kreuz). 

Diese Kurzformeln der Handlungsori­
entierung lassen sich noch einmal bün­
deln: Seelsorgliches Handeln ist Praxis der 
Solidarität der Christen im Leiden und als 
solche Symbol des HandeIns Christi. 
Mit dieser "Formel der Solidarität" 
kann man noch einen weiteren Akzent 

7 Häffner, a.a.O. 
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setzen: Die Praxis der Seelsorge ange­
sichts des Leidens ist keine Praxis der 
Mächtigen gegenüber den Ohnmächti­
gen. Seelsorgerln und leidender Mensch 
stehen angesichts des Leidens auf einer 
Stufe. Hier müssen alle Machtverhält­
nisse in den Hintergrund treten; auch 
das Machtverhältnis von Helfer und 
Hilfesuchendem, von "Therapeuten" 
und "Klienten": Angesichts des Lei­
dens hat der Seelsorger nicht jeman­
dem seine Kompetenz zu beweisen. Er 
hat dem Leidenden zu Diensten zu 
sein! Das salutogenetische Modell ver­
steht sich als solidarisches Modell einer 
gemeinsamen Suche nach Orientierung 
an den geschenkten Fragmenten des 
Heils in unheiler Situation. 

3. Herausforderung an die 
pastoral psychologische Handlungs­
kompetenz 

Was hilft mir, den Leidenden zu hel­
fen? - Hilfreiches Handeln und Mitge­
hen der SeelsorgerInnen in Leidsitua­
tionen stellt große Herausforderungen 
an den Gesamtentwurf seelsorglichen 
Handelns (Was ist mein Ziel? Wie helfe 
ich richtig?) und generelle (zum Bei­
spiel Empathie und Tatkraft) und spe­
zielle Handlungskompetenzen (zum 
Beispiel Krisenintervention oder Trau­
erbegleitung bei Verlust eines Kindes). 
Spezialliteratur und Spezialausbildun­
gen gibt es zur Genüge. Was fehlt, ist 
eine Art Rahmenmodell zur Orientie­
rung und Anleitung hilfreichen Han­
delns. Darum soll es im Folgenden 
gehen. 

3.1 Drei Zielgrößen der Förderung 
heilsamer Lebensentwicklung 

Auch im Leiden gilt: Alle Menschen 
streben nach Glück! (Thomas von 

8 E. Schillebeeckx, Christus und die Christen. Die Geschichte einer neuen Lebenspraxis, Freiburg 1977. 
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Aqu1n) S0 wird den Deelsorger die verstanden denn als abhängiger Kl
rage bewegen: Was sind die Dimen- bedürftiger. Das salutogenetische MO-
S10Nen des Gelingens menschlichen dell der Gesundheitswissenschaften
Lebens auch 1n schwieriger, Ja manch- gyeht davon AauS, ass diese leidensfähi-
mal auswegloser Lebenssitua- C Lebenskompetenz AaUuUs Tel LDimen-
tion? Wer die übergreifenden Ziel- 10nen beziehungsweise Zielgröfßen
oröfßen erfüllten Lebens kennt, wird ın besteht, die 65 kreativ und miı1t en
die Lage V  T  ZLT, diese ZUSAUIEIW mi1t Miıtteln seelsorglich Öördern oilt:
dem leidenden Menschen Z entdecken a) die Dimension der Stimmigkeit: ch
und Öördern kann meın en verstehen!
iıne gelungene Antwort auf Cie He- } die Dimension der Gestaltung: Ich
rausforderungen und iderfahrnisse na Ooder bekomme dle ittel, die
des Lebens entscheidet sich daran, ob mIır helfen, meın en .11 me1listern!
e1n ensch ähig ist, jene Integrität C) die Dimension der Motivation: Für
entwickeln, die stärker ist als alle Be- meın en oder das en ande-
drohungen. Herzstück dafür 1st RIn üiber- rer) ist wirkliches Engagement SINN-
dauerndes und OCH dynamisches efüh VO
der Verankerung und des Getragenseins, A} Viıer Grundorientierungen deseiIn SInnn für dıe Kohärenz des Lebens.?
(Gemeint ist eın gewachsenes posıtıves seelsorglichen Handelns
Bild der eigenen Handlungsfähigkeit DIie empirischen Forschungen den

Einflusstfaktoren heilsamer Persönlich-jedes Menschen, „die VO dem Gefühl
der Bewältigbarkeit VO  > EexXxternen und keitsentwicklung haben 1ın en etzten
internen Lebensbedingungen, der (3e- Jahren oroise Fortschritte gemacht. Der
wissheit der Selbststeuerungstähigkeit Ertrag ist eINe auch in der Seelsorge
un! Gestaltbarkeit der Lebensbedin- ausgesprochen hilfreiche Gsrundorien-
gunNngsen getragen ist  A Auch der Lel- tierung für Helfer „Das Konzept der
dende wird eher als Handelnder oroßen Vier“ 11

influssfaktoren hilfreicher Persönlichkeitsentwicklung: DIie oroßen Vier

Effekte urch den wirksamen Eınsatz
bestimmter Mafßlfßnahmen Methoden

15%eder Hoffnung Heilungspotentiale und Kessourcenauf positıve Veränderung der Person 0U aufßerhalb(Seelsorgerln, Glaube, Therapie USW.)
15% des Begleitungsprozesses

4() Y

Heilende Faktoren der Beziehung
innerhalb des begleitungsprozesses

3() %o

AÄNntonovsky, Salutogenese. /ur Entmystifizierung der G‚esundheit. Tübingen 1997/; Kickbusch,
Plädoyer ür e1n CL Denken über Gesundheit: uster a0s Kontext Neue Handlungsan-
satze In der Gesundheitsförderung. In Paulus (He.) Prävention un Gesundheitsförderung.
Perspektiven für die psychosoziale Prax1ıs. Köln 1992, 2332

1U Keupp, Von der (Un-)Möglichkeit erwachsen Z.uU werden Jugend zwıschen Multioptionalität un:
Identitätsdiffusion. In Keupp (Hg.) Ermutigung autrechten Gang, Tübingen 1997, 49—68,

Asay/M. Lambert, Empirische Argumente für Cdie allen Therapien gemeiınsamen Ergebnisse.
In Hubble/B Duncan, ıller (Hg.) 50 wirkt Psychotherapie. Empirische Ergebnisse und
praktische Folgerungen, Dortmund 2001, Al
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Aquin) So wird den Seelsorger die 
Frage bewegen: Was sind die Dimen­
sionen des Gelingens menschlichen 
Lebens auch in schwieriger, ja manch­
mal sogar auswegloser Lebenssitua­
tion? Wer die übergreifenden Ziel­
größen erfüllten Lebens kennt, wird in 
die Lage versetzt, diese zusammen mit 
dem leidenden Menschen zu entdecken 
t.md zu fördern. 
Eine gelt.mgene Antwort auf die He­
rausforderungen und Widerfahrnisse 
des Lebens entscheidet sich daran, ob 
ein Mensch fähig ist, jene Integrität zu 
entwickeln, die stärker ist als alle Be­
droht.mgen. Herzstück dafür ist ein über­
dauerndes und doch dynamisches Gefühl 
der Verankerung und des Getragenseins, 
ein Sinn für die Kohärenz des Lebens.9 

Gemeint ist ein gewachsenes positives 
Bild der eigenen Handlungsfähigkeit 
jedes Menschen, "die von dem Gefühl 
der Bewältigbarkeit von externen t.md 
internen Lebensbedingungen, der Ge­
wissheit der Selbststeuenmgsfähigkeit 
und Gestaltbarkeit der Lebensbedin­
gungen getragen ist"JO. Auch der Lei­
dende wird so eher als Handelnder 
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verstanden denn als abhängiger Hilfs­
bedürftiger. Das salutogenetische Mo­
dell der Gesundheitswissenschaften 
geht davon aus, dass diese leidensfähi­
ge Lebenskompetenz aus drei Dimen­
sionen beziehungsweise Zielgrößen 
besteht, die es kreativ t.md mit allen 
Mitteln seelsorglich zu fördern gilt: 
a) die Dimension der Stimmigkeit: Ich 

karm mein Leben verstehen! 
b) die Dimension der Gestaltung: Ich 

habe oder bekomme die Mittel, die 
mir helfen, mein Leben zu meistern! 

c) die Dimension der Motivation: Für 
mein Leben (oder das Leben ande­
rer) ist wirkliches Engagement sirm­
voll! 

3.2 Vier Grundorientienmgen des 
seelsorglichen Handeins 

Die empirischen Forschungen zu den 
Einflussfaktoren heilsamer Persönlich­
keitsentwicklung haben in den letzten 
Jahren große Fortschritte gemacht. Der 
Ertrag ist eine auch in der Seelsorge 
ausgesprochen hilfreiche Grundorien­
tierung für Helfer: "Das Konzept der 
großen Vier" 11 

Einflussfaktoren hilfreicher Persönlichkeitsentwicklung: Die großen Vier 

4. Effekte durch den wirksamen Einsatz 
bestimmter Maßnahmen/Methoden 

15 % 
3. Effekte der Hoffnung ® . . f ·ti \i" d 1. Hetlungspotentlale und Ressourcen 

au pos I ve eran erwlg . der Person von außerha lb 
(Seelsorgerln, Glaube, Therapie usw.) d BI' 

150' es eg eltungsprozesses 
m @ % 

2. Hei lende Faktoren der Beziehung 
innerhalb des Begleitungsprozesses 

30% 

, A. Anlonovsky, 5alutogenese. Zur Entmystifizierwlg der Gesundheit. Tübingen 1997; I. Kiekbuseh, 
Plädoyer für ein neues Denken über Gesundheit: Muster - Chaos - Kontext. Neue Handlungsan­
sä tze in der Geswldheitsförderwlg. In: P Paulus (Hg.), Prävention und Geswldheitsförderwlg. 
Perspektiven für die psychosoziale Praxis. Köln 1992, 23-33. 

!O H. Keupp, Von der (Un-)Möglichkeit erwachsen zu werden - Jugend zwischen Multioptionalität und 
Tdentitätsdiffusion. In: H. Keupp (Hg.), Ermutigwlg zum aufrechten Gang, Tübingen 1997, 49-68, 59. 

11 TP Asay/M.J. Lnmbert, Empirische Argumente fi.ir die allen Therapien gemeinsamen Ergebnisse. 
In: M. A. Hubble/B. L. DI/nean/s. D. Miller (Hg.), So wirkt Psychotherapie. Empirische Ergebnjsse wld 
praktische Folgerungen, Dortmulld 2001, 41-82. 
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DIie heilsame Entwicklung VO  5 Men- qualifikationen w1e orge, Empa-
schen stellt sich als das ZemeiInsamMeE thie, Mitleid, eptanz, Wärme,
Werk Ünnn er SUanz allgemeinen rundfak- Zeıt, Energie USW. und die Bündnis-
oren dar die übrigens schon immer ähigkeit mıit dem en und den

Lebenswünschen des Menschen.ZUIN rundbestand des seelsorglichen
Alltagswissens gehörten. Entscheiden n Wer ffektiv en will, aktiviert
Sind die Heilungspotentiale des Lel- die Hoffnung des Menschen, ass
denden, die „von außerhalb“ des Hilfe- jeglicher Einsatz Z.UT Lei  ewälti-
Prozesses bereitgestellt werden (seien und Leidüberwindung ZU

eigene, fremde der al sich ‚zufäl- Gelingen des Lebens sinnvoll ist
lig‘ einstellende Ressourcen), die Hei- Dazu gehören die des Jau-
Jungspotentiale der (seelsorglichen) Be- bens, die Kräfte aufgrund der g_
ziehung, die Stärke der ung wählten trategie, die AUs

auf eINe positive Veränderung, die der Seelsorgsbeziehung selbst
Effekte des gekonnten Einsatzes wirk- Wer effektiv en will, ählt fle-

eihnoden und Strategien. X1 diejenigen Wege hilfreichen
Die Gewichtung der „grofßen Vier  ‚44 ıst Verhaltens, die Aa us 1C der Weg-
bedeutsam für die ewichtung der Suchenden und AaQus der Helferper-
„Blickrichtungen“ der Hilfeleistung. spektive me1listen Erfolg VEerSpPTre-

erster Stelle StTe dıe Orientierung chen. „Dogmatisches”“ Verhalten
des Seelsorgers und der Seelsorgerin Methoden und „therapeutischen“
den Heilungspotentialen des Leidenden Strategien ıst nıchte1c Es geht
und sSeiInNer Lebenswelt zweıter Stelle kreative und konsistente Aus-
kommt die Heilung UÜ4UÜS der Beziehung richtung auf eiıne posıtive Verände-
ZUumnı Seelsorger und ZUT Seelsorgerin. rungsdynamıik.
Diese beiden aktoren decken bereits
unge 70 % er positıven Effekte Vier praktische Handlungsstrategien
ab IM Umgangz mit Leidenden
Übersetzt die Alltagswelt seelsorgli-
chen Engagements lassen sich olgende Wie kann ich dem Leidenden konkret
1er Grundorientierungen formulieren: helfen? Es kommt VOTr em auf 1er

Handlungsstrategien all, der die e_
Wer effektiv heltfen will, konzen- arbeiteten Zielgrößen und Grundorien-
triert sich zuallererst auf die Ent- tierungen 1er praktische Hand-
deckung und Förderung er LIUTr lJungsstrategien umgesetzt werden:
möglichen Kessourcen der Person
und ihrer Lebenswelt Der aupt- f} Ressourcenaktivierung
akteur er eilung ist der Leiden- Der Seelsorger / die Seelsorgerin stellt
de selbst. Dies unterstreicht seine zuallerst die Kessourcen und Potentiale
ur 1ın den Mittelpunkt, die möglich
Wer ffektiv helfen will, Öördert die machen, das en meistern das
heilsamen Kräfte aus der seelsorg- el das Leiden besiegen oder Zu
en eziehung. Zu den USS- Besseren führen oder ertragen
'aktoren auf diese eziehung g_ oder den Kontext des Heilshandelns

Christi hineinzustellen).hören viele seelsorgliche Gsrund-

12 Grawe, Grundriss ıner Allgemeinen Psychotherapie. Psychotherapeut (3) 1995, 130145
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Die heilsame Entwicklung von Men­
schen stellt sich als das gemeinsame 
Werk von vier ganz allgemeinen Grundfak­
toren dar - die übrigens schon immer 
zum Grundbestand des seelsorglichen 
Alltagswissens gehörten. Entscheidend 
sind: 1. die Heilungspotentiale des Lei­
denden, die "von außerhalb" des Hilfe­
Prozesses bereitgestellt werden (seien 
es eigene, fremde oder gar sich ,zufäl­
lig' einstellende Ressourcen), 2. die Hei­
lungspotentiale der (seelsorglichen) Be­
ziehung, 3. die Stärke der Hoffnung 
auf eine positive Veränderung, 4. die 
Effekte des gekonnten Einsatzes wirk­
samer Methoden und Strategien. 
Die Gewichtung der "großen Vier" ist 
bedeutsam für die Gewichtung der 
"Blickrichtungen" der Hilfeleistung. 
An erster Stelle steht die Orientierung 
des Seelsorgers und der Seelsorgerin an 
den Heilungspotentialen des Leidenden 
und seiner Lebenswelt. An zweiter Stelle 
kommt die Heilung aus der Beziehung 
zum Seelsorger und zur Seelsorgerin. 
Diese beiden Faktoren decken bereits 
ungefähr 70 % aller positiven Effekte 
ab. 
Übersetzt in die Alltagswelt seelsorgli­
chen Engagements lassen sich folgende 
vier Grundorientierungen formulieren: 

a) Wer effektiv helfen will, konzen­
triert sich zuallererst auf die Ent­
deckung und Förderung aller nur 
möglichen Ressourcen der Person 
und ihrer Lebenswelt. Der Haupt­
akteur aller Heilung ist der Leiden­
de selbst. Dies unterstreicht seine 
Würde. 

b) Wer effektiv helfen will, fördert die 
heilsamen Kräfte aus der seelsorg­
lichen Beziehung. Zu den Einfluss­
faktoren auf diese Beziehung ge­
hören viele seelsorgliche Grund-
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qualifikationen wie Sorge, Empa­
thie, Mitleid, Akzeptanz, Wärme, 
Zeit, Energie usw. und die Bündnis­
fähigkeit mit dem Leben und den 
Lebenswünschen des Menschen. 

c) Wer effektiv helfen will, aktiviert 
die Hoffnung des Menschen, dass 
jeglicher Einsatz zur Leidbewälti­
gung und Leidüberwindung zum 
Gelingen des Lebens sinnvoll ist. 
Dazu gehören die Kräfte des Glau­
bens, die Kräfte aufgrund der ge­
wählten Strategie, die Kräfte aus 
der Seelsorgsbeziehung selbst. 

d) Wer effektiv helfen will, wählt fle­
xibel diejenigen Wege hilfreichen 
Verhaltens, die aus Sicht der Weg­
Suchenden und aus der Helferper­
spektive am meisten Erfolg verspre­
chen. "Dogmatisches" Verhalten in 
Methoden und "therapeutischen" 
Strategien ist nicht hilfreich. Es geht 
um kreative und konsistente Aus­
richtung auf eine positive Verände­
rungsdynamik. 

3.3 Vier praktische Handlungsstrategien 
im Umgang mit Leidenden 

Wie kann ich dem Leidenden konkret 
helfen? - Es kommt vor allem auf vier 
Handlungsstrategien an, in der die er­
arbeiteten Zielgräßen und Grundorien­
tierungen in vier praktische Hand­
lungsstrategien umgesetzt werden: 12 

a) Ressourcenaktivierung 
Der Seelsorger / die Seelsorgerin stellt 
zuallerst die Ressourcen und Potentiale 
in den Mittelpunkt, die es möglich 
machen, das Leben zu meistem (das 
heißt das Leiden zu besiegen oder zum 
Besseren zu führen oder zu ertragen 
oder in den Kontext des Heilshandelns 
Christi hineinzustellen). 

12 K. Grawe, Grundriss einer Allgemeinen Psychotherapie. Psychotherapeut 40 (3) 1995, 130-145. 



246 Jacobs/Mit der SANZEN Person

Klärungsarbeit die Leid schaffenden Strukturen und Le-
SeelsorgerInnen arbeiten mıt den Lei- bensbedingungen sprechen."
denden der Ausrichtung bezie- Sowohl das Heilshandeln ‚wes
hungsweise Neuausrichtung des e1ige- leidenden 'olk Israel WI1e das eils-
nen Lebensentwurtfes Ziel ist eın andeln Jesu hris der gesamten
Sich ber sich selber klarer -Werden leidenden Menschheit SpCITEN sich
angesichts des Leidens, ein Sich-sel- jede heilsindividualistische Ver-
ber-besser-annehmen-Können VOT dem Dies gilt heute für die heilen-
Hintergrund des eigenen Lebensent- de Praxıs der Seelsorge gesicht

des Leidens, da Leiden ımmer ebensowurtfes und der eigenen Lebens- und
Glaubensumwelt gesellschaftlich vermuttelt ist.!* Es WUTF-

de weiıt führen, dieser Stelle eiıInNne
C) Aktıve ZUT Leidensbewältigung gesellschaftliche Praxis des heilenden
SeelsorgerInnen helfen den Leidenden Handelns der Seelsorge skizzieren
bei der alltäglichen Lebensbewälti- wollen. Es sSEe1 aber festgehalten:

Dies können praktische Das Leiden Jesu Kreuz ist kein Akt
Hilfestellungen se1ln, die S1e selbst der der Willkür Ottes, sondern Verbre-
durch andere bereitstellen, aber auch chen der Menschen! Jesus den
die eitung, WI1e „von selber“ Weg menschlichen Schmerzes auf sich,
gehen onnte (zum Beispiel durch nicht verewigen, sondern

damit eın Ende findet. Es ıst daherSchulung Beten der Urc CUue

ufgaben Dienst der emeınde die Aufgabe des aubens und des
als geschichtliche Kraft organıislierten

d) Veränderung UTC. aktıve Erfahrung In Christentums, dafür arbeiten, ass
SC  es Handeln und SCder BegeQznung

SeelsorgerInnen lassen die Leidenden ren, die ZU. Leiden führen,
der Begegnung mıiıt ihnen selbst und eın Ende en und ZW ar nicht

anderen Gläubigen ahnen, spuren, e- Urc Anwendung VO  a} Gewalt, SONMN-
en: So kann gehen! Es geht da- dern UrCc. die kluge und Gerechtig-
IUM., ass die SeelsorgerInnen die Lei- keit schaffende Liebe.’
denden mıiıt eigenen und gemeindli-
chen leiıdbewältigenden Lebens- und
Glaubenserfahrungen Kontakt brin- Herausforderung die eigene
SCH So kann erlebt werden: Christliche Lebensführung
Leidensbewältigung ist eın gangbarer
und hoffnungsgetragener Weg! Wie ich für mich, WEe' ich mich

Leidenden zuwende? Menschliches
Engagement IM Umgangz mi1t Leid Leiden und menschliche TODIeme

schaffenden Strukturen Sind widerständig eiINe „1astO-
ral der Blütenträume“”. Wer sich als

Von eılendem andeln der elsor- SeelsorgerIn Dienst des leidenden
kann nicht die ede seın, ohne auch und problembeladenen Menschen

VO seelsorglichen Engagemen gaglert, wird sehr SC spuren, ass

13 Schillebeeckx
1 Schillebeeckx 8/

Boff, esus stus, der Befreier, reiburg 1986, 330
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b) Klärungsarbeit 
SeelsorgerInnen arbeiten mit den Lei­
denden an der Ausrichtung bezie­
hungsweise Neuausrichtung des eige­
nen Lebensentwurfes. Ziel ist ein 
Sich -über -sich - selber -klarer -Werden 
angesichts des Leidens, ein Sich-sel­
ber-besser-annehmen-Können vor dem 
Hintergrund des eigenen Lebensent­
wurfes und der eigenen Lebens- und 
Glaubensumwelt. 

c) Aktive Hilfe zur Leidensbewältigung 
SeelsorgerInnen helfen den Leidenden 
bei der alltäglichen Lebensbewälti­
gung. Dies können ganz praktische 
Hilfestellungen sein, die sie selbst oder 
durch andere bereitstellen, aber auch 
die Anleitung, wie es "von selber" 
gehen könnte (zum Beispiel durch 
Schulung im Beten oder durch neue 
Aufgaben im Dienst der Gemeinde). 

d) Veränderung durch aktive Erfahrung in 
der Begegnung 
SeelsorgerInnen lassen die Leidenden 
in der Begegnung mit ihnen selbst und 
anderen Gläubigen ahnen, spüren, er­
leben: So kann es gehen! Es geht da­
rum, dass die SeelsorgerInnen die Lei­
denden mit eigenen und gemeindli­
chen leidbewältigenden Lebens- und 
Glaubenserfahrungen in Kontakt brin­
gen. So kann erlebt werden: Christliche 
Leidensbewältigung ist ein gangbarer 
und hoffnungsgetragener Weg! 

3.4 Engagement im Umgang mit Leid 
schaffenden Strukturen 

Von heilendem Handeln in der Seelsor­
ge kann nicht die Rede sein, ohne auch 
vom seelsorglichen Engagement gegen 

13 Schillebeeckx (Anm. 8). 
14 Schillebeeckx (Anm. 8), 725. 
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die Leid schaffenden Strukturen und Le­
bensbedingungen zu sprechen.13 

Sowohl das Heilshandeln J ahwes am 
leidenden Volk Israel wie das Heils­
handeln Jesu Christi an der gesamten 
leidenden Menschheit sperren sich 
gegen jede heilsindividualistische Ver­
zerrung. Dies gilt heute für die heilen­
de Praxis der Seelsorge im Angesicht 
des Leidens, da Leiden immer ebenso 
gesellschaftlich vermittelt ist.14 Es wür­
de zu weit führen, an dieser Stelle eine 
gesellschaftliche Praxis des heilenden 
Handelns in der Seelsorge skizzieren 
zu wollen. Es sei aber festgehalten: 
Das Leiden Jesu am Kreuz ist kein Akt 
der Willkür Gottes, sondern Verbre­
chen der Menschen! Jesus nahm den 
Weg menschlichen Schmerzes auf sich, 
nicht um ihn zu verewigen, sondern 
damit er ein Ende findet. Es ist daher 
die Aufgabe des Glaubens und des 
als geschichtliche Kraft organisierten 
Christentums, dafür zu arbeiten, dass 
schuldhaftes Handeln und schuldhafte 
Strukturen, die zum Leiden führen, 
ein Ende finden: und zwar nicht 
durch Anwendung von Gewalt, son­
dern durch die kluge und Gerechtig­
keit schaffende Liebe.15 

4. Herausforderung an die eigene 
Lebensführung 

Wie sorge ich für mich, wenn ich mich 
Leidenden zuwende? - Menschliches 
Leiden und menschliche Probleme 
sind widerständig gegen eine "Pasto­
ral der Blütenträume". Wer sich als 
Seeisorgerln im Dienst des leidenden 
und problembeladenen Menschen en­
gagiert, wird sehr schnell spüren, dass 

15 L. Boff Jesus Christus, der Befreier, Freiburg 1986, 339f. 
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heilende Seelsorge auch „Mitleiden- WENN Man dıe „Kunst der Selbstsorge“
edeute und nıicht Spielwiese besitzt. Miıt der Lebenskunst der Selbst-

für selbstverliebtes Spazierengehen ıst weitaus mehr als das gemeint,
den „Spuren der Pastoralmacht“.!® Was überlastete SeelsorgerInnen Zu

mgeke ware ebenso falsch wWwI1e Ausdruck bringen, WE S1e unter Be-
welıt verbreitet, eın „Selbstbild der lastung stöhnen und ausrufen: „Ich
Larmoyanz“ entwerfen.! Wolfgang 11LUSS Jetzt ndlich mal mich en
Schmidbauers der Offentlichkeit und für mich selbst sorgen  !II
höchst erfolgreicher Entwurf VO Da das Gutsein des Hırten seıiner
„Hilflosen Helfer hat sich als 1Ur W - Hingabe ohne grenzung nicht gelin-
nıg tragfähig erwliesen.? Allenfalls eın Cn kann, ist evident, „dass der
oberflächlicher 1C auf die Welt der Hırte sich darum kümmern INUSS, Se1N
elferinnen und Helfer könnte azu Gleichgewicht finden und für eine
verleiten, Helfen pathologisieren gute Gestalt sSeINes eigenen Lebens
und sich 1€e Seelsorgerinnen und SOTSCHL Es ist nıicht rlaubt, auf die
Seelsorger Sorgen machen. Selbst- Selbstliebe verzichten“ 1
mitleid der al Häme Sind fehl Ich möchte azu1,eine Oompe-
atz te  S wieder entdecken, die bereits
Wer sıch Uon den Leidenden und Bela- der Antikı schrieben wurde und
denen In DDienst nehmen Ässt, ıst In der VO)  = dem Philosophen OUCAaU.

Zeıt hineinbuchstabiert W UT-egze. NIC: edroht, Schaden nehmen
Leib oder eele Im Gegenteil: Befragt de Die „Epimeleia heautou”“” „Cura

SeelsorgerInnen, die sich für Le1l- su1” der die „Sorge sich‘ 29
en! uneigennütziger (!) Weise Die „Sorge sich”“ steht ach Fou-
engagleren, nach den „Folge: ihres Cau. für eiINneaund e1n Verhal-
Engagements, antworten S1e melst ten des Menschen, der unternımmt,

bescheidener Freude Ich habe vnel dem eigenen en eine Gestalt
hekommen und hın gereıft! DIie orge für geben. SeelsorgerInnen, die die „Kunst
die Hilfesuchenden kann gelingen- der Selbstsorge“ besitzen, Sind schöp-
der Weise zugleic muıt der „Sorge erisch tätıg, indem S1Ee das Gelingen
sich‘ gelebt werden. der eigenen Ex1istenz als selbst-verant-

wortetien Prozess begreifen und die
471 Lebenskuns und die „Sorge S1IC „KRegierung ber sich SE überneh-

INE  - Die und das Verhalten
Dem ucC anderer Menschen „Zu der orge ist nicht erst Sinne e1ınes
Diensten“ se1n, ist eiıne Lebensauf- Kraftaktes ZUMm Schutz SsSe1INer selbst
gabe, die selber glücklich machen wird dann angesagt, WE ausbrennt.

Keupp, Vorwort. Zu Gussone/G Schiepek (Hg.), Die „Sorge S1IC D Burnout-Prävention und
Lebenskun helfenden Berufen, Tübingen 2000, 9—14,

17

Schmidbauer, Die hilflosen Helfer. Über die seelische Problematik der helfenden Berute, Reinbek
bei Hamburg 1977
Stenger (Anm 20), 283

20 Foucault, Die orge sich. Sexualität und ahrheit ILL, Frankfurt 1986; Gussone/G. Schiepek,
Die „DSorge sich” Burnout-Prävention und Lebenskunst helfenden en. Vorwort. übin-
SCH 2000; einkamp, Die sanfte aC‘ der Hırten. Die Bedeutung Michel Foucaults für die rakti-
che Theologie. Mainz 1999; vgl hierzu Stenger, Im Zeichen des Hırten und des Lammes. Miıt-

und Gift biblischer Bilder. nnsbruck 2000
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heilende Seelsorge auch "Mitleiden­
schaft" bedeutet und nicht Spielwiese 
für selbstverliebtes Spazierengehen in 
den "Spuren der Pastoralmacht" .16 

Umgekehrt wäre es ebenso falsch wie 
weit verbreitet, ein "Selbstbild der 
Larmoyanz" zu entwerfen.17 Wolfgang 
Schmidbauers in der Öffentlichkeit 
höchst erfolgreicher Entwurf vom 
"Hilflosen Helfer" hat sich als nur we­
nig tragfähig erwiesen.18 Allenfalls ein 
oberflächlicher Blick auf die Welt der 
Helferinnen und Helfer könnte dazu 
verleiten, Helfen zu pathologisieren 
und sich um die Seelsorgerinnen und 
Seelsorger Sorgen zu machen. Selbst­
rnitleid oder gar Häme sind fehl am 
Platz. 
Wer sich von den Leidenden und Bela­
denen in Dienst nehmen lässt, ist in der 
Regel nicht bedroht, Schaden zu nehmen 
an Leib oder Seele. Im Gegenteil: Befragt 
man SeelsorgerInnen, die sich für Lei­
dende in uneigennütziger (!) Weise 
engagieren, nach den "Folgen" ihres 
Engagements, so antworten sie meist 
in bescheidener Freude: Ich habe viel 
bekommen und bin gereift! Die Sorge für 
die Hilfesuchenden kann in gelingen­
der Weise zugleich mit der "Sorge um 
sich" gelebt werden. 

4.1 Lebenskunst und die "Sorge um sich" 

Dem Glück anderer Menschen "zu 
Diensten" zu sein, ist eine Lebensauf­
gabe, die selber glücklich machen wird 
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- wenn man die "Kunst der Selbstsorge" 
besitzt. Mit der Lebenskunst der Selbst­
sorge ist weitaus mehr als das gemeint, 
was überlastete SeelsorgerInnen zum 
Ausdruck bringen, wenn sie unter Be­
lastung stöhnen und ausrufen: "Ich 
muss jetzt endlich mal an mich denken 
und für mich selbst sorgen!" 
Da das Gutsein des Hirten in seiner 
Hingabe ohne Abgrenzung nicht gelin­
gen kann, ist es evident, "dass der 
Hirte sich darum kümmern muss, sein 
Gleichgewicht zu finden und für eine 
gute Gestalt seines eigenen Lebens zu 
sorgen. Es ist ihm nicht erlaubt, auf die 
Selbstliebe zu verzichten" 19. 

Ich möchte dazu anregen, eine Kompe­
tenz wieder zu entdecken, die bereits 
in der Antike beschrieben wurde und 
von dem Philosophen Michel Foucault 
in unsere Zeit hineinbuchstabiert wur­
de: Die "Epimeleia heautou" ("Cura 
sui") oder die "Sorge um sich"20. 
Die "Sorge um sich" steht nach Fou­
cault für eine Haltung und ein Verhal­
ten des Menschen, der es unternimmt, 
dem eigenen Leben eine Gestalt zu 
geben. Seelsorger Innen, die die "Kunst 
der Selbstsorge" besitzen, sind schöp­
ferisch tätig, indem sie das Gelingen 
der eigenen Existenz als selbst-verant­
worteten Prozess begreifen und die 
"Regierung über sich selbst" überneh­
men. Die Haltung und das Verhalten 
der Sorge ist nicht erst im Sinne eines 
Kraftaktes zum Schutz seiner selbst 
dann angesagt, wenn man ausbrennt. 

16 H. Keupp, Vorwort. Zu: B. Gussone/G. Schiepek (Hg.), Die "Sorge um sich". Burnout-Prävention und 
Lebenskunst in helfenden Berufen, Tübingen 2000, 9-14,10. 

17 Ebd., 10. 
18 W. Schmidbauer, Die hilflosen Helfer. Über die seelische Problematik der helfenden Berufe, Reinbek 

bei Hamburg 1977. 
19 Stenger (Anm. 20), 283. 
20 M. Foucault, Die Sorge um sich. Sexualität und Wahrheit III, Frankfurt 1986; B. Gussone/G. Schiepek, 

Die "Sorge um sich". Burnout-Prävention und Lebenskunst in helfenden Berufen. Vorwort. Tübin­
gen 2000; H. Steinkamp, Die sanfte Macht der Hirten. Die Bedeutung Michel Foucaults für die Prakti­
sche Theologie. Mainz 1999; vgl. hierzu H. M. Stenger, Im Zeichen des Hirten und des Lammes. Mit­
gift und Gift biblischer Bilder. Innsbruck 2000. 
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Gegenteil: Lebenskuns ıst ständiges Als Richtungsgeber für die orge
Gestalten und Entwickeln des eigenen das ganzheitliche Gelingen des eigenen
Lebensstils Lebens lassen sich aus den Tel ben

genannten salutogenetischen Zielgrö-
Ganzheitlicher Werdewille Ben drei existentielle Handlungsfelder der

Lebenstechniken und Existenzkünste orge sıch selbst ableıten.
die 07ZE dıe Stimmigkeıt der e1QE-

undamen! eines Lebensstils, der Le1l- Welt, das heißt die ege ihrer
ensfähigkeit mıiıt der Lebensfreude, Ordnung und der usammenhänge

des Verstehens und der eutung,„der orge sich“” verbinden
/ ist der existentielle ılle, die die orge dıe Gestaltbarkeit der e1Q€-
eigene Berufung und dıe ıhr zugeordneten nen Welt, das el die ege und
Kompetenzen verwirklichen. Dies be- n  icklung der Ressourcen,
zeichnet Stenger als den „galıZ- die orge den Sınn des eigenen
heitlichen Werdewille des Seelsor- Engagements, das heißt die ege der
gers.“ Motivationen und der Antriebsquel-
Die TeL Dimensionen der seelsorgli- len des eigenen Handelns
chen eru können Trel Räume der Die orge sich selbst ring
exıistentiellen orge sich selbst Laufe der Zeıt eiıne HANZE Reihe VO:  5

erschließen, die untrennbar mıteinan- xistenzkünsten und Lebenstechniken
der verbunden Sind: * hervor. FEinige selen explizit genannt:

die Berufung (Ermächtigung) ZUnN
Menschsein rschlie(t die orge f) skese
sSeın eigenes Menschsein, Dieser häufig negatıv Sinne VO  3
die eru Erwählung) Zum Abtötung missverstandene egr
1stseın erschlie{(st die orge meınt etwas ausgesprochen Positives:
sSeıin eigenes Christsein, die ompetenz der Selbstausrüstung
die eru: ZUMm Dienst erschlie(ßt und Selbst-Befähigung des TO ZUT

die orge seine eigene Sendung. Bewältigun VO  3 Anforderungen. Da-
4& gehören die Selbstreflexion und die

Die reidimensionalität der orge Übung des Handelns komplexen
Ste SeelsorgerInnen VOLr die Aufgabe, ituationen. Dazu gehört alles, W as

heute unter beruflicher Professionali-dıe Ya des Menschseins, des Christseins
und der Sendungz gleichermaßen pfle sierung, Supervision und Irainiıng VelI-

geCN Zur Dimension des Menschseins standen wird.
gehören die physischen, psychischen,

b) Lebenskulturgeistigen und soz1lalen a  e, ZUT Di-
ension des Christseins die Kräfte des Eın eigener gesunder eDenss ist
aubDens und der durch den Glauben Voraussetzung kompetentes seel-
gestifteten Communio Raum der sorgliches Handeln Dazu gehört
Kirche und ZUr Dimension der Sen- Rahmen der esamtgestaltung des Le-
dung die des Dienstes und der ens die orge die körperliche, SPe-

Hingabe. lische und geistige esundheit. Die

286
Stenger (Hg.), Eignung für die erufe der Kirche. Klärung Beratung Begleitung, Freiburg 1998
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Im Gegenteil: Lebenskunst ist ständiges 
Gestalten und Entwickeln des eigenen 
Lebensstils. 

4.2 Ganzheitlicher Werdewille 
Lebenstechniken und Existenzkünste 

Fundament eines Lebensstils, der Lei­
densfähigkeit mit der Lebensfreude, 
"der Sorge um sich" zu verbinden 
vermag, ist der existentielle Wille, die 
eigene Berufung und die ihr zugeordneten 
Kompetenzen zu verwirklichen. Dies be­
zeichnet H. M. Stenger als den "ganz­
heitlichen Werdewillen" des Seelsor­
gers.21 

Die drei Dimensionen der seelsorgli­
chen Berufung können drei Räume der 
existentiellen Sorge um sich selbst 
erschließen, die untrennbar miteinan­
der verbunden sind: 22 

- die Berufung (Ermächtigung) zum 
Menschsein erschließt die Sorge um 
sein eigenes Menschsein, 

- die Berufung (Erwählung) zum 
Christsein erschließt die Sorge um 
sein eigenes Christsein, 

- die Berufung zum Dienst erschließt 
die Sorge um seine eigene Sendung. 

Die Dreidimensionalität der Sorge 
stellt SeelsorgerInnen vor die Aufgabe, 
die Kräfte des Menschseins, des Christseins 
und der Sendung gleichermaßen zu pfle­
gen. Zur Dimension des Menschseins 
gehören die physischen, psychischen, 
geistigen und sozialen Kräfte, zur Di­
mension des Christseins die Kräfte des 
Glaubens und der durch den Glauben 
gestifteten Communio im Raum der 
Kirche und zur Dimension der Sen­
dung die Kräfte des Dienstes und der 
Hingabe. 

21 Ebd.286. 
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Als Richtungsgeber für die Sorge um 
das ganzheitliche Gelingen des eigenen 
Lebens lassen sich aus den drei oben 
genannten salutogenetischen Zielgrö­
ßen drei existentielle Handlungsfelder der 
Sorge um sich selbst ableiten: 
- die Sorge um die Stimmigkeit der eige­

nen Welt, das heißt die Pflege ihrer 
Ordnung und der Zusammenhänge 
des Verstehens und der Deutung, 

- die Sorge um die Gestaltbarkeit der eige­
nen Welt, das heißt die Pflege und 
Entwicklung der Ressourcen, 

- die Sorge um den Sinn des eigenen 
Engagements, das heißt die Pflege der 
Motivationen und der Antriebsquel­
len des eigenen Handelns. 

Die Sorge um sich selbst bringt im 
Laufe der Zeit eine ganze Reihe von 
Existenzkünsten und Lebenstechniken 
hervor. Einige seien explizit genannt: 

a) Askese 
Dieser häufig negativ im Sinne von 
Abtötung missverstandene Begriff 
meint etwas ausgesprochen Positives: 
die Kompetenz der Selbstausrüstung 
und Selbst-Befähigung des Profis zur 
Bewältigung von Anforderungen. Da­
zu gehören die Selbstreflexion und die 
Übung des Handelns in komplexen 
Situationen. Dazu gehört u.a. alles, was 
heute unter beruflicher Professionali­
sierung, Supervision und Training ver­
standen wird. 

b) Lebenskultur 
Ein eigener gesunder Lebensstil ist 
Voraussetzung für kompetentes seel­
sorgliches Handeln. Dazu gehört im 
Rahmen der Gesamtgestaltung des Le­
bens die Sorge um die körperliche, see­
lische und geistige Gesundheit. Die 

22 H. Stenger (Hg.), Eignung für die Berufe der Kirche. Klärung - Beratung - Begleitung, Freiburg 1998. 
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klassische Diätetik ennt Bereiche, auf denz, Belastungen als ”„  esundheits-
die achten ilt Dazu gehören der erreger“ betrachten, können glei-
reflektierte Umgang mıiıt IC Luft, chermaßlßen als professionelle ompe-
Wasser und Wärme, eiıne ultur des enzen geü werden.
Essens und des Irinkens, die a  ung
des Gleichgewichts zwischen Ruhe @) Selbstsorge In Gemeinschaft
und Bewegung, zwischen Muße und Selbstsorge nicht einem a_

SsOzilalen Kaum sta sondernArbeit, die Beachtung des Rhythmus
VO  - achsein und Schlafen, die ultur die Gemeinschaft.? Erst dann wird
der Sexualität und des Stoffwechsels Seelsorge nicht einem „unmögli-
und schliefßlich der gestalterische Um- chen Beruf“ Freud) Es ist eiıne hilf-
HAa muit den eigenen Emotionen.“ reiche Existenzkunst für Helfer, eiıne

1eVO Beziehungen ber die Hel-
C) Balance 00oON Verfügbarkeit und errolle hinaus pflegen, sSe1 PQ Be-

reich der Freundschaft der auchZeiteinteilung
der achfolge gut se1in, el öffentlichen Raum der esellschaft

nicht, der achfolge perfekt Sein Dies verhindert eine fatale eriden-
tifikation mit der Helferrolle und eINewollen. SOLlutfe orge für den

anderen ist LIULr Gott möglich Seel- Abhängigkeit VO 1enten Besonders
sorgerinnen stehen VOTL der Aufgabe, FreundInnen, ehrer und eister kön-
Cie Hingabekomponente und die Ab- 1ien jene des „wohlwollenden (e-
grenzungskomponente eın ex1ıDbles genübers“ übernehmen und die not-
Gleichgewicht bringen: gemeıint wendige Unterstützung der Selbst-
sind Hingabe ohne Preisgabe und bereitstellen Dazu gehört auch
Abgrenzung ohne Selbstsucht.* Dazu die Neuentwicklung elıner ultur des
gehört neben einer professionelien Austauschs, der kollegialen Beratung
Zeiteinteilung auch die geplante (!) und der Freıizeit unter SeelsorgerInnen.
Keservierung VO  ' Zeıt für die Selbst-

43 Selbstsorge als Systemkompetenz und
Machtkompetenz

d) Kompetenzen der Belastungs-
Der Einsatz für eiıdende findet unterverarbeitung

Zu den Grundkompetenzen der e1as- systemischen Bedingungen und damit
tungsverarbeitung gehören das stan- auch unftfer den Bedingungen der AC:
dige raımıng der eigenen elastungs- Gemeint ist die alltägliche rfah-
fähigkeit, die enr der die eigene LUNS, ass der amp das Le1-
Person beeinträchtigenden Stressoren den häufig unter komplexen, schwieri-
beziehungsweise destruktiven Kkogni1- gCcn und widrigen Arbeitsbedingungen
ven Mechanismen und das anage- auszutragen ist Das Gesprächs- der
ment der Bewertungstendenzen. Das Therapiezimmer, die diakonische Ar-
püren und Akzeptieren der Grenzen beit VOTI Ort sind kein machtfreier
der Belastungsfähigkeit und die Ten- Raum äufig sind S gerade die

TUun, Dufner, Gesundheit als geistliche Aufgabe (Vol. Münsterschwarzacher Kleinschriften
üunsterschwarzach 1989
Stenger (Anm. 20),
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klassische Diätetik nennt Bereiche, auf 
die es zu achten gilt. Dazu gehören der 
reflektierte Umgang mit Licht, Luft, 
Wasser und Wärme, eine Kultur des 
Essens und des Trinkens, die Wahrung 
des Gleichgewichts zwischen Ruhe 
und Bewegung, zwischen Muße und 
Arbeit, die Beachtung des Rhythmus 
von Wachsein und Schlafen, die Kultur 
der Sexualität und des Stoffwechsels 
und schließlich der gestalterische Um­
gang mit den eigenen Emotionen.23 

c) Balance von Verfügbarkeit und 
Zeiteinteilung 
In der Nachfolge gut zu sein, heißt 
nicht, in der Nachfolge perfekt sein 
zu wollen. Absolute Sorge für den 
anderen ist nur Gott möglich. Seel­
sorgerInnen stehen vor der Aufgabe, 
die Hingabekomponente und die Ab­
grenzungskomponente in ein flexibles 
Gleichgewicht zu bringen: gemeint 
sind Hingabe ohne Preisgabe und 
Abgrenzung ohne Selbstsucht,24 Dazu 
gehört neben einer professionellen 
Zeiteinteilung auch die geplante (!) 
Reservierung von Zeit für die Selbst­
sorge. 

d) Kompetenzen der Belastungs­
verarbeitung 
Zu den Grundkompetenzen der Belas­
tungsverarbeitung gehören: das stän­
dige Training der eigenen Belastungs­
fähigkeit, die Kenntnis der die eigene 
Person beeinträchtigenden Stressoren 
beziehungsweise destruktiven kogni­
tiven Mechanismen und das Manage­
ment der Bewertungstendenzen. Das 
Spüren und Akzeptieren der Grenzen 
der Belastungsfähigkeit und die Ten-
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denz, Belastungen als "Gesundheits­
erreger" zu betrachten, können glei­
chermaßen als professionelle Kompe­
tenzen geübt werden. 

e) Selbstsorge in Gemeinschaft 
Selbstsorge findet nicht in einem a­
sozialen Raum statt, sondern führt in 
die Gemeinschaft. 25 Erst dann wird 
Seelsorge nicht zu einem "unmögli­
chen Beruf" (Freud). Es ist eine hilf­
reiche Existenzkunst für Helfer, eine 
Vielfalt von Beziehungen über die Hel­
ferrolle hinaus zu pflegen, sei es im Be­
reich der Freundschaft oder auch im 
öffentlichen Raum der Gesellschaft. 
Dies verhindert eine fatale Überiden­
tifikation mit der Helferrolle und eine 
Abhängigkeit vom Klienten. Besonders 
FreundInnen, Lehrer und Meister kön­
nen jene Rolle des "wohlwollenden Ge­
genübers" übernehmen und die not­
wendige Unterstützung in der Selbst­
sorge bereitstellen. Dazu gehört auch 
die Neuentwicklung einer Kultur des 
Austauschs, der kollegialen Beratung 
und der Freizeit unter SeelsorgerInnen. 

4.3 Selbstsorge als Systemkompetenz und 
Machtkompetenz 

Der Einsatz für Leidende findet unter 
systemischen Bedingungen und damit 
auch unter den Bedingungen der Macht 
statt. Gemeint ist die alltägliche Erfah­
rung, dass der Kampf gegen das Lei­
den häufig unter komplexen, schwieri­
gen und widrigen Arbeitsbedingungen 
auszutragen ist. Das Gesprächs- oder 
Therapiezimmer, die diakonische Ar­
beit vor Ort sind kein machtfreier 
Raum. Häufig sind es sogar gerade die 

23 A. Grün/M. Dufner, Gesundheit als geistliche Aufgabe (Vol. Münsterschwarzacher Kleinschriften 57), 
Münsterschwarzach 1989. 

24 Stenger (Arun. 20), 144. 
25 Foucault (Arun. 20). 
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Gussone/Schiepek (Anm. 12), 140
27 Maslach/M. Leiter, Die Wahrheit über Burnout. 'ess mm Arbeitsplatz und wWwas Sie dagegen

können, Wien 2001
28 Csikszentmihalyı, Lebe gut! Wie Sie das este aus Ihrem en machen. Stuttgart 1999
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gesellschaftlichen und institutionellen 
(auch kirchlichen) Rahmenbedingun­
gen, die SeelsorgerInnen in das Leiden 
am Leiden zu bringen drohen. 
Selbstsorge bedeutet daher auch die 
Kompetenz und die Ermutigung, "sich 
nicht als ohnmächtiges Opfer der 
Strukturen oder Institutionen zu defi­
nieren, sondern Wege zu suchen, diese 
Umstände aktiv zu beeinflussen".26 Es 
ist nämlich nicht richtig, dass Burnout 
vornehmlich eine Persönlichkeitsvari­
able darstellt.27 Eher sind es die sys­
temischen und institutionellen Bedin­
gungen, die engagierte Menschen in 
den Burnout führen. Teil der Sorge für 
sich selbst ist daher auch die Professiona­
lität im Umgang mit sozialen Systemen 
und im Umgang mit Machtstrukturen. 
Dazu gehören u. a. die Rollen- und 
Auftragsklärung, die Berücksichtigung 
der Spielregeln der Institutionen, der 
kompetente Einsatz von Unterstüt­
zungssystemen zur eigenen Entlastung 
und der gelassene Umgang mit Fehlern 
und unklaren Situationen. 

4.4 Die Kunst der Hingabe 

Selbstsorge hat sehr wenig mit ängst­
licher Selbstbewahrung zu tun. Im Ge­
genteil: Die modeme Glückforschung 
hat - gegen den öffentlichen Trend -
das Forschungsergebnis ins Licht ge­
rückt, dass ganzheitliche Hingabeprozesse 
und nicht Selbst-Such-Prozesse die Kern­
vorgänge der Erfahrung des erfüllten 
Lebens darstellen.28 

SeelsorgerInnen werden dann glück­
lich, wenn sie ihr seelsorgliches Enga­
gement für die Menschen und ihr sor­
gendes Engagement für sich selbst als 

26 Gussone/Schiepek (Anm. 12), 140. 
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zwei Dimensionen des einen und selben 
Prozesses der Hingabe der eigenen Exis­
tenz an das Leben und an Gott betrach­
ten. Was auch immer Menschen tun: sie 
werden dann glücklich, 

• wenn sie sich ganz gefangennehmen 
lassen von dem, was sie tun, 

• wenn das, dem sie sich widmen, 
größer ist als sie selbst, 

• wenn sie sich bis an die Grenzen 
anspannen (!), 

• wenn sie über ihr Tun die Herrschaft 
behalten, 

• wenn sie sich selbst dabei vergessen. 

Mit anderen Worten: Musik-Machen, 
Kochen, Lesen, Beten, Gespräche füh­
ren, Zeit für andere opfern, für andere 
kämpfen usw.: Je mehr Ideen und Mög­
lichkeiten jemand besitzt, etwas hinge­
bungsvoll zu tun, umso weniger brennt er 
aus. Dies bedeutet jedoch nicht stete 
Aktion, schon gar nicht Aktionismus. 
Glücklich wird nur der, der sich auch 
immer wieder dem zweckfreien Da­
sein hingeben kann: der Erholung, der 
Meditation, dem Gebet, dem Träumen 
usw. 
Wer sich hingibt, erhält das Hundert­
fache zurück. Hingabe an das, was 
mich wirklich erfüllt, sei es privat, in 
den persönlichen Beziehungen oder im 
seelsorglichen Engagement, ist Selbst­
sorge. Es wird daher zur entscheiden­
den Herausforderung an SeelsorgerIn­
nen, nicht Rückzugsnischen zu be­
wahren, sondern ganzheitliche "Hinga­
beräume" zu erschließen. Dann befruch­
ten sich Engagement für Leidende und 
Selbstsorge gegenseitig und lassen das 
Leben gelingen. 

Tl C. Maslach/M. P. Leiter, Die Wahrheit über Burnout. Stress am Arbeitsplatz und was Sie dagegen tun 
können, Wien 200l. 

,. M. Csikszentmihalyi, Lebe gut! Wie Sie das Beste aus Threm Leben machen. Stuttgart 1999. 



acobs/Mit der SaAanNzZEN Person 251

Verwundbar, aber unbesiegbar! mente menschlichen Lebens Wenn
1es aber stiımmt, dann ilt auch hier

Was hoffe ich, We' ich Leidenden Wır sollen alle 1Inves-
helfe? Vor einıgen ahren erschien tieren, heilende Kräfte en der
eine imponierende tudıie ber die Le- Menschen ntfaltung bringen.
bensläufe VO  a Kindern, VO:  5 denen die Machbar ist nichts, aber WITr werden

eiıne große Anzahl VO  } 11- staunen, Was doch es möglich ist.
sikofaktoren und Belastungen aufwies. Miıt der Sunzen Person: ılliger geht
Ins Staunen gerleten die Wissenschaft- NIC:
lerInnen, als S1e ihrer Verwunde-

und wider alle Erwartung ent- 'erwundbar, aber unbestegbar! Diese
deckten, ass viele der er LTrOLZ Worte erinnern mich Paulus, der
allem doch normalen und ompe- ezug auf das eDen, den Glauben und
tenten Erwachsenen heranwuchsen. die OtSCHa VO eil formulierte:
Man annte die Kinder „die Unver- „Diesen Schatz tragen WIT zerbrech-
wüstlichen”“ und gab der tudie den en Gefäfßen; wird eutlich, ass
1te „Vulnerable but vincıble  LL das Übermaß der Kraft VOINn Gott und
Verwundbar, aber unbesiegbar! Diese nicht VO:  . kommtJacobs/Mit der ganzen Person  251  5. Verwundbar, aber unbesiegbar!  mente menschlichen Lebens. Wenn  dies aber stimmt, dann gilt auch hier:  Was hoffe ich, wenn ich Leidenden  Wir sollen alle unsere Kräfte inves-  helfe? — Vor einigen Jahren erschien  tieren, heilende Kräfte im Leben der  eine imponierende Studie über die Le-  Menschen zur Entfaltung zu bringen.  bensläufe von Kindern, von denen die  Machbar ist nichts, aber wir werden  Mehrzahl eine große Anzahl von Ri-  staunen, was doch alles möglich ist.  sikofaktoren und Belastungen aufwies.  Mit der ganzen Person: Billiger geht es  Ins Staunen gerieten die Wissenschaft-  nicht.  lerInnen, als sie zu ihrer Verwunde-  rung und wider alle Erwartung ent-  Verwundbar, aber unbesiegbar! — Diese  deckten, dass so viele der Kinder trotz  Worte erinnern mich an Paulus, der in  allem doch zu normalen und kompe-  Bezug auf das Leben, den Glauben und  tenten Erwachsenen heranwuchsen.  die Botschaft vom Heil formulierte:  Man nannte die Kinder „die Unver-  „Diesen Schatz tragen wir in zerbrech-  wüstlichen” und gab der Studie den  lichen Gefäßen; so wird deutlich, dass  Titel: „Vulnerable but Invincible“.  das Übermaß der Kraft von Gott und  Verwundbar, aber unbesiegbar! — Diese  nicht von uns kommt ... Wohin wir  Wahrheit kann uns tragen: als Seelsor-  auch kommen, immer tragen wir das  gerinnen und Seelsorger - gemeinsam  Todesleiden Jesu an unserem Leib,  mit den Menschen, denen wir im Lei-  damit auch das Leben Jesu an unserem  den begegnen. Menschsein heißt: Sich  Leib sichtbar wird“ (2 Kor 4,7.10). So  auf Leben und Heil hin entwickeln  heißt die wahre Hoffnung angesichts des  dürfen — auch im Angesicht aller Frag-  Leidens: Ostern!Wohin WITr
ahrheit kann als Seelsor- auch kommen, immer tragen WIr das
gerinnen und Seelsorger gemeinsam Todesleiden Jesu unNnserem Leib,
mıt den Menschen, denen WIFr Le1- amı auch das en Jesu unseTeInN
den begegnen Menschsein el Sich Leib S1IC.  ar wird” (2 KOor SO
auf en und eil en  IC el die wahre Hoffnung angesichts des
dürfen auch gesicht er Frag- Leidens Ostern!
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5. Verwundbar, aber unbesiegbar! 

Was hoffe ich, wenn ich Leidenden 
helfe? - Vor einigen Jahren erschien 
eine imponierende Studie über die Le­
bensläufe von Kindern, von denen die 
Mehrzahl eine große Anzahl von Ri­
sikofaktoren und Belastungen aufwies. 
Ins Staunen gerieten die Wissenschaft­
lerInnen, als sie zu ihrer Verwunde­
rung und wider alle Erwartung ent­
deckten, dass so viele der Kinder trotz 
allem doch zu normalen und kompe­
tenten Erwachsenen heranwuchsen. 
Man nannte die Kinder "die Unver­
wüstlichen" und gab der Studie den 
Titel: "Vulnerable but Invincible". 
Verwundbar, aber unbesiegbar! - Diese 
Wahrheit kann uns tragen: als Seelsor­
gerinnen und Seelsorger - gemeinsam 
mit den Menschen, denen wir im Lei­
den begegnen. Menschsein heißt: Sich 
auf Leben und Heil hin entwickeln 
dürfen - auch im Angesicht aller Frag-
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mente menschlichen Lebens. Wenn 
dies aber stimmt, dann gilt auch hier: 
Wir sollen alle unsere Kräfte inves­
tieren, heilende Kräfte im Leben der 
Menschen zur Entfaltung zu bringen. 
Machbar ist nichts, aber wir werden 
staunen, was doch alles möglich ist. 
Mit der ganzen Person: Billiger geht es 
nicht. 

Verwundbar, aber unbesiegbar! - Diese 
Worte erinnern mich an Paulus, der in 
Bezug auf das Leben, den Glauben und 
die Botschaft vom Heil formulierte: 
"Diesen Schatz tragen wir in zerbrech­
lichen Gefäßen; so wird deutlich, dass 
das Übermaß der Kraft von Gott und 
nicht von uns kommt ... Wohin wir 
auch kommen, immer tragen wir das 
Todesleiden Jesu an unserem Leib, 
damit auch das Leben Jesu an unserem 
Leib sichtbar wird" (2 Kor 4,7.10). So 
heißt die wahre Hoffnung angesichts des 
Leidens: Ostern! 


